
Valentinstag: „Lieber jeden Tag ’ne nette Geste“
FLZ-Umfrage: Viele Ansbacher finden den Tag zu kommerziell – Blumen an diesem Tag teurer – „Eine schöne Tradition“

ANSBACH (ank/yg) – Am 14. Feb-
ruar ist wieder Valentinstag. Ein
Strauß rote Rosen für die Liebste –
hochromantisch oder zu kommer-
ziell? „Überflüssig“, sagten viele
Ansbacher bei einer Umfrage der
FLZ. Es sei schöner, sich auch wäh-
rend des Jahres etwas zu schenken.

„Wir halten nichts vom Valentins-
tag“, sagt das Ehepaar Dieter und
Ulli Lösch, beide Anfang 60. „Mein
Mann überrascht mich auch unterm
Jahr mal mit Blumen“, erzählt Ulli
Lösch. Früher hätten sich die bei-
den an dem Tag noch Blumen oder
Schokolade geschenkt. Mittlerweile
aber nicht mehr. Es sei inzwischen
nur noch „Geschäftemacherei“, fin-
den sie. „Die Blumen sind an dem
Tag deutlich teurer.“

Die hohen Blumenpreise ärgern
auch Svenja Wörlein. „Sie werden
gezielt teurer gemacht.“ Die 29-Jäh-
rige ist verheiratet und kommt aus
Brodswinden. Sie stört, dass man
Geschenke an diesem Tag „ja so-
wieso schon erwartet“. Schöner fin-
det sie es, wenn der Partner auch mal
einfach so an sie denkt.
Bonnie Fischer-Bäuml und Julia

Baumgärtel finden den Valentins-
tag überflüssig. „Wir brauchen ihn
jedenfalls nicht“, sagen sie. Sich an
diesem Tag etwas zu schenken, sei
„zu vorhersehbar“. Viel schöner sei
es, unerwartet mit einer Kleinigkeit
überrascht zu werden. „Die meisten
Valentinsgeschenke sind sowieso
viel zu kitschig.“
Annette R. verschenkt aus Über-

zeugung nichts. „Klar, über Blumen

freut man sich immer“, sagt sie. Aber
man solle sich nicht so auf diesen Tag
festlegen. „Lieber jeden Tag ’ne net-
te Geste.“
Anders sieht es Werner Unger aus

Leutershausen. Der 53-Jährige ist
seit 28 Jahren mit seiner Frau ver-
heiratet. Er findet diesen Tag gut.
„Ich schenke meiner Frau jedes Jahr
Blumen“, sagt er. „Das hält die Lie-
be jung.“ Für ihn ist das ein Zei-
chen der Wertschätzung an den Part-
ner.
So sieht das auch Veronika Win-

ner. „Der Valentinstag ist eine schö-
ne Tradition“, findet die Floristin. An
den Tagen vor dem 14. Februar müs-
se sie im Laden mehr Blumen auf
Vorrat haben. „Es kommen natür-
lich mehr Kunden als gewohnt“, sagt
die 58-Jährige. „Vor allem Männer.“

Überwiegend würden ganz klassisch
rote Rosen gekauft. In den vergan-
genen Jahren hätten jedoch immer
mehr Kunden zum „bunten Früh-
lingsstrauß“ gegriffen.
Für die 20-jährige Veronika W. ist

der Valentinstag ein guter Anlass,
einmal Zeit mit ihrem Freund zu
verbringen. Sie findet auch kleine
Aufmerksamkeiten schön. „Ich ba-
cke ihm vielleicht einen Kuchen.“
Günther (78) und Gerda (76) Weh-

nert sind seit 55 Jahren verheiratet.
Auch sie schenken sich nichts am
Tag der Liebenden. „Den Valentins-
tag hat es zu unserer Jugend noch
nicht so gegeben“, berichten sie. Da-
mals habe man eher den Namens-
tag gefeiert. „Der Valentinstag
kommt ja eher aus Amerika“, ver-
mutet Gerda Wehnert.

„Ich bekomme wahrscheinlich
keine Blumen“, ahnt die 35-jährige
Manuela Bauer. Sie ist verheiratet
und arbeitet selbst in einem Blu-
mengeschäft. „Wenn ich etwas be-
komme, freue ich mich natürlich, er-
warte aber nichts. Wichtiger finde ich
den Jahrestag, den Hochzeitstag und
den Geburtstag.“
Die 18-jährige Nicole Stellwag aus

Neuendettelsau ist Single. Voriges
Jahr am Valentinstag hatte sie noch
einen Freund. „Wenn man überall
davon liest, denkt man schon darü-
ber nach.“ Belastend findet sie das
aber nicht. „Vielleicht geh’ ich
abends mit einer Freundin weg.“ An-
sonsten versucht sie, den Tag wie je-
den anderen zu gestalten. „Eigent-
lich ist es ein ganz normaler Diens-
tag, und der geht auch vorbei.“

Dieter und Ulli Lösch halten nichts vom Valentinstag. Sie schenken
sich auch während des Jahres öfter etwas. Fotos: Ankermann

Bonnie Fischer-Bäuml und Julia Baumgärtel
brauchen den Valentinstag nicht.

Veronika Winner freut sich immer über
Blumen und findet die Tradition schön.

Werner Unger schenkt seiner Frau seit
28 Jahren jedes Jahr Blumen.

Eine Nacht der
Verhängnisse
Theatergruppe TSV Colmberg

COLMBERG (pm) – Die Theater-
gruppe des TSV 1928 Colmberg
bringt das Stück „Eine verhängnis-
volle Nacht“, ein Lustspiel in drei
Akten von Armin Vollenweider, im
Saal des Gasthauses Lober zur Auf-
führung.

In dem turbulenten Stück geht es
um die beiden Lokalpolitiker Toni
Sieger (Bernhard Heubeck) und
Erich Pfund (Christoph Wostratzky),
die nach einer durchzechten Nacht
aufwachen und erleben müssen, wie
ihr bisher beschauliches Leben völ-
lig auf den Kopf gestellt wird. Tän-
zerin Olga (Christiane Raab) will sich
bei Toni einquartieren, die Polizei
(Stefan Schneller) ist im Haus und
der Ganove Mario Brutelli (Andreas
Talke) will Spielschulden mit Waf-
fengewalt eintreiben. Nachbarin Sil-
via Huber (Gisela Westernacher)
kreuzt in den unpassendsten Mo-
menten auf und Tonis Frau Frida
(Marion Schneller) will „Frau Land-
rat“ werden. Die Gemeindeange-
stellte Renate Kern (Bärbel Heu-
beck) dagegen will nur eines: Das
Toni anvertraute Geld aus der Ge-
meindekasse muss wieder her.
Ein gefundenes Fressen für die auf

eine Story hoffende Journalistin
Martina Baumann (Bianca Doppel-
hammer). Regie führt der Schau-
spieler Levent Özdil. Weitere Vor-
stellungen finden am Freitag und
Samstag, 10./11. Februar, jeweils um
20 Uhr, am Sonntag, 12. Februar, um
18 Uhr sowie am Freitag und Sams-
tag, 17./18. Februar, nochmals jeweils
um 20 Uhr statt. Karten können bei
Gisela Westernacher unter der Num-
mer 0170/9895071 reserviert werden.

Ratsgremium tagt
am Montag
SACHSEN B. ANSBACH – Um 19

Uhr beginnt am Montag, 13. Februar,
eine Sitzung des Gemeinderates im
Haus der Bäuerin. Zur Tagesord-
nung gehört unter anderem die wei-
tere Entwicklung der Mittelschulen,
insbesondere die Auflösung des
Schulverbandes Lichtenau und der
Beitritt zum Schulverband Wolf-
rams-Eschenbach.

Ehepaar Aal erlebte die
Schrecknisse des Regimes
FLZ-Reihe: Stolpersteine in der Cronegkstraße 2

ANSBACH (oh) – Die Vereinig-
ten Staaten sind für viele Ansba-
cher jüdischen Glaubens zum ret-
tenden Hafen geworden. Dies galt
auch für Mitglieder der Viehhänd-
lerfamilie Aal aus der heutigen
Cronegkstraße 2. Anders als seine
Ehefrau Babette erlebte es Ernst
Elias Aal jedoch nicht mehr, dass
er in die USA emigrieren konnte.
Er starb früher. Um der beiden zu
gedenken, sind vor ihrem früheren
Anwesen Stolpersteine verlegt.

Mit der Geschichte des Ehepaa-
res Babette Kafka Aal und Ernst
Elias Aal aus der ehemaligen Son-
nenstraße geht die FLZ-Reihe über
die 2016 in der Stadt hinzugekom-
menen Stolpersteine weiter. Ihr
Schicksal hat der Vorsitzende der
Frankenbund-Gruppe Ansbach,
Alexander Biernoth, recherchiert.
Ernst Elias Aal war Mitglied der

Viehhändlerfamilie Aal und Sohn
von Isaak Aal und Nanni Aal, gebo-
rene Meinstein. Er kam am 26. Sep-
tember 1870 in Egenhausen bei
Obernzenn zur Welt. Für seine Brü-
der Max und Jakob Aal sind in der
Alten Poststraße 12 und in der Cro-
negkstraße 5 Stolpersteine verlegt.
Wie die zwei „verdient auch Ernst

Elias Aal seinen Lebensunterhalt
mit Viehhandel“, stellt Alexander
Biernoth fest. Ebenfalls wie seine
beiden Brüder habe er darüber hi-
naus eine Frau aus der Bechhofener
Familie Schülein geheiratet.
Sie wurde als Babette Schülein

am 22. September 1879 in Bechho-
fen geboren. Am 16. Oktober 1898
ehelichte er die junge Frau. Das
Ehepaar hatte drei Kinder: Alfred
Aal, geboren 1899, starb schon mit
sechs Monaten. 1901 wurde der
zweite Sohn Hugo Aal geboren, und
1906 folgte die Tochter Selma Aal.
Zu Beginn der 20er Jahre, ver-

mutlich am 8. Oktober 1923, zog die
Familie nach Ansbach. Ernst Elias
Aal betrieb einen Viehhandel in der
Cronegkstraße 2, wie Biernoth sagt.
Selma Aal habe 1931 Paul Schiff ge-
heiratet, sei am 18. Oktober 1931 zu

ihm nach Bad Kissingen gezogen
und in den 30er Jahren mit Mann
und Sohn in die USA emigriert.
Ob der Sohn „Hugo Aal in dieser

Zeit in Ansbach lebte, kann heute
leider nicht mehr abschließend be-
antwortet werden“. Vermutungen
legten vielmehr nahe, dass er in
Nürnberg wohnte. Sicher sei ledig-
lich, dass er im Jahr 1938 auf einem
Schiff nach New York emigrierte.
Die Elterngeneration blieb laut

den Worten des Historikers Bier-
noth in Ansbach und erlebte die
Schrecknisse und Repressalien des
Nazi-Regimes bis hin zur Reichs-
pogromnacht 1938. Dass noch davor
SA-Männer Ernst Elias Aal verulk-
ten, beschimpften und bedrohten
sowie seinen Fuhrwagen umstie-
ßen, schildert Diana Fitz im Buch
„Ansbach unterm Hakenkreuz“.

In die Vereinigten
Staaten emigriert
Zu der menschenverachtenden

Reichspogromnacht selbst berichtet
Biernoth: „In der Cronegkstraße 2
wurde die Wohnung geschändet,
und Ernst Elias Aal kam in ,Schutz-
haft‘, wurde jedoch am nächsten
Tag wieder entlassen.“ Nachdem al-
le Juden per Stadtratsdekret die
Stadt Ansbach verlassen mussten,
verkaufte Aal sein Haus notgedrun-
gen, wie der Historiker darlegt: Mit
seiner Ehefrau Babette floh er am
13. Dezember 1938 nach Würzburg.
„Ernst Elias Aal erlebte seine

Emigration nicht mehr.“ Er starb
am 8. Juli 1940 in Würzburg. 1941
gelang Babette Aal von Lissabon aus
die Emigration in die USA. Karl
Stern aus New York hatte Geld für
ihre Flucht hinterlegt, wie der Ans-
bacher Frankenbund-Chef ausführt.
Die US-Metropole erreichte Ba-

bette Aal auf dem Schiff „Nyassa“
am 9. August 1941. Sie lebte wie ih-
re Kinder in Hartford im Bundes-
staat Connecticut und starb am 19.
März 1952. Der Tod des alleinste-
henden Hugo Aal ist gemäß Bier-
noths Angaben für den 12. Juni 1962
belegt. Selma Schiff starb 1995.

Vor dem Anwesen in der Cronegkstraße 2 hat der Künstler Gunter Demnig
die Stolpersteine für Babette Aal und Ernst Elias Aal verlegt. Foto: Albright

Selma Schiffs Einbürgerungsantrag von 1938: Wie ihre Mutter Babette Aal
und ihr Bruder Hugo Aal floh sie in die USA. Repro: Archiv Frankenbund
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